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berge läßt sich die Frostgefahr bannen und die Traubenernte, 
auf die der Winzer angewiesen ist, retten. 
Zu Maifrösten kam es 1956 nicht, also gehen alle 
Schäden im Weinbau auf das Konto der außergewöhn-
lich hohen Kältegrade im Februar. Nicht alle im Anbau 
stehenden Traubensorten erwiesen sich als kälteresi-
stent. Am empfindlichsten waren die am höchsten ge-
züchteten und die frühen Sorten. Vollkommen versagt 
haben die Müller-Thurgau-Reben, sie waren an der 
Bergstraße erst vor einigen Jahren eingeführt worden. 
Der Rebmuttergarten mußte in seinem Ertragsweinberg 
sämtliche Stöcke dieser Sorte ausrotten. Andere frost-
empfindliche Frühtrauben traf man immer nur verein-
zelt in unseren Weinbergen, ihr Ausfall konnte noch 
verschmerzt werden. Nicht bis ins Mark getroffen waren 
meist die „Sylvaner" oder „Osterreicher" - .. grüne 
Trauben" sagt man an der Bergstraße -, di'e in vielen 
Wingerten die Mehrzahl der Stöcke stellen. Bei ihnen 
wurde weniger das Holz zerstört. Je nach Lage des 
Weinberges wurden die Augen mehr oder weniger ge-
schädigt. Als am widerstandsfähigsten erwies sich über-
raschenderweise der „Riesling". Seine Beeren sind zwar 
klein, aber in normalen Jahren gewinnt man aus ihnen 
besonders bei Spätlese den edelsten Wein. Seitdem die 
Bergsträßer Winzer zum Qualitätsweinbau erzogen 
sind, findet der Riesling in zunehmendem Maße als 
Pfropfrebe Eingang in das Bergsträßer Weinbaugebiet. 
Geringwertige Hybridenreben, auch „Direktträger", im 
Volksmund wegen ihres Geschmackes „Wanzentrau-
ben" genannt, wurden in den Wingerten ausgerotte t. 
Nur hier und da findet man sie noch in milden Oden-
w aldtälern mit ihren kleinen, blauen Beeren an Haus-
giebeln. Auch der „ Wildbacher", der mit seinem kräf-
tigen Holz und langen Fruchthenkeln besticht, wird im-
mer stärker durch wertvollere .Traubensorten verdrängt. 
Statt mit blauen Beeren wie in heißen Sommern, wenn 
er wirklich ausreift, wurde e r im letzten Herbst wieder 
grün, also unreif, gelesen. Er liefert nur einen gering-
wertigen Wein. Wieweit sich der kalte Winter, der 
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nicht nur bei Frühsorten zu Totalverlusten führte, auf 
den ungünstigen Herbst auswirkte, läßt sich nur schwer 
ermitteln. Der naßkalte Sommer war der Entwicklung 
der Trauben nicht günstig, auf sein Konto mag ein Teil 
des Ausfalles bei der Weinlese gehen. Dazu kamen die 
nicht geringen Verluste durch Rebkrankheiten und 
Schädlinge. Quantitativ wurden an der Bergstraße nur 
10 °/o eines normalen Herbstes gelesen. Auch qualitativ 
ließen die geernteten Trauben viel zu wünschen übrig, 
wie aus den zur „ Wein taufe" vorgeschlagenen Namen 
für den Jahrgang ersichtlich war. In der Verlegenheit 
einigte man sich auf „Rarität". Das Ergebnis der „Lese" 
war unterschiedlich nach Lage und Sorte. 
Kritische Probleme haben die Frostschäden ungeheu-
ren Ausmaßes aufgeworfen. Den Winzervereinen und 
-Genossenschaften stellte sich nach dem Fehlschlag die 
schwierige Aufgabe, ihren Mitgliedern das Durch,halten 
zu erleichtern .. In der ersten Hitze hätte wohl mancher 
am liebsten die Stöcke in seinem Wingert ausgehauen 
und verbrannt, wie das aus Gemeinden im Innern von 
Rheinhessen gemeldet wurde, wo der Weinbau wegen 
der geringeren Eignung des Bodens erst nachträglich 
eingeführt worden war. Mit Staatshilfe zur Abwehr der 
Existenzbedrohung der betroffenen Winzer hofft man, 
den Weinbau an der Bergstraße, wo er sich zuletzt zu 
vielversprechenden Erfolgen entwickelt hatte, über die 
Krisenjahre hinwegretten und die Weinberge erhalten 
zu können. Große Rebflächen wurden derart geschädigt, 
daß sie neu angelegt werden müssen. Auf nachträgliche 
Verluste bei den geschwächten Stöcken wird man in den 
kommenden Jahren mit ihren knappen Ernteerträgen 
noch rechnen müssen. Fürs erste bemühen sich die Win-
zergenossenschaften, die Kreszenz so sorgfältig auszu-
bauen, daß noch ein brauchbarer Konsumwein heraus-
kommt. Mit einer erlaubten Zuckerung läßt sich der 
Natur nachhelfen und das Ziel erreichen. Vorüber-
gehend muß eben der harten Wirklichkeit- gegenüber 
der sonst streng beobachtete Grundsatz zurücktreten: 
.,Es liegt im Weine Wahrheit, ist es in Wahrheit Wein!" 
Eingegangen am 28. März 1957 
Ein quantitativer Daphnientest 
Von Friedrich W. Se um e. (Aus dem Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
der Georg-August- Universität Göttingen. Direktor: Prof. Dr. W. H. Fuchs). 
Daphniden sind seit langem als Testtiere für toxi-
kologische Untersuchungen bekannt, vor allem wegen 
folgender Eigenschaften : 
1. Gegenüber verschiedenartigen Wirkstoffen sind sie 
hochempfindlich (1, 3, 4, 6, 8, 10, 11)1). 
2. Sie können die in Wasser applizierten Wirkstoffe 
peroral, pertracheal und perkutan aufnehmen; in-
folgedessen ist die Wahrscheinlichkeit der Auf-
nahme der Wirkstoffe besonders groß. 
3. Da die Tiere normal sehr lebhafte, regelmäßige Be-
wegungen ausführen, sind Abweichungen hiervon 
leicht zu erkennen (8, 11). und die verschiedenen 
typischen Stadien der Einwirkung neurotoxischer 
Substanzen können schnell und sicher kontrolliert 
werden. 
Wir verwendeten Daphnia magna, weil sie bei glei-
cher Empfindlichkeit wegen ihrer Größe im Test leich-
ter zu handhaben ist als D. pulex. 
Die Empfindlichkeit der Daphnien gegenüber Umwelt-
einflüssen, die Plastizität ihrer Verhaltensweisen und 
- daraus folgend - die Möglichkeit, die gamogene-
tische und die parthenogenetische Fortpflanzungsart 
durch Steuerung der Lebensbedingungen zu induzieren, 
boten die Möglichkeit, bislang bekannte Testverfahren 
(1 , 3, 4, 8, 11) zu einem Verfahren für quantitative Unter-
suchungen zu erweitern. 
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Die Tiere wurden zu allen Jahreszeiten in Laborato-
riums-Klonzuchten gezüchtet (vgl. Anweisung 1), so daß 
sowohl die genetische als auch die umweltbedingte 
Variabilität.auf ein Minimum reduziert wurde. 
Andererseits gelang es über die Futtermenge, die 
Tiere so einzustellen, daß optimale Gleichmäßigkeit der 
Reaktivität sowohl innerhalb eines Versuches (Tab. 1) 
als auch über längere Zeiträume (Tab. 2) erreicht wurde, 
wobei die Umweltbedingungen in der Zucht wie im Test 
möglichst gleichmäßig gehalten wurden. 
Solche Gleichmäßigkeit der Reaktion macht eine feh-
lerstatistische· Bearbeitung der Versuchergebnisse ül:ier-
flüssig . 
Die Algenmenge, die den Daphnien als Futter ge-
boten wird, beeinflußt stark die Richtung und Intensität 
der Entwicklung einer Daphnienpopulation. Wird ein 
Weibchen als Stammtier eines Klons in das Zuchtbecken 
gesetzt, so hängt seine und seiner Nachkommen Fertili-
' 1) Ein Vergleich mag dies verdeutlichen: Am Ganglien-
Muskel-Präparat des Gelbrandkäfers e-rmittelten Fr i t s c h (2) 
und Krupp (7) für Parathion eine Grenzkonzentration von 
10-6 0/ 0 ; dieselbe Grenzkonzentration gilt für Daphnien. 
Diese Grenzkonzentration weicht erheblich von derjenigen 
ab, die wir früher mitteilten (9): zwar ist die Sterblichkeit der 
Tiere bei Parathion bis zu lQ-14 °/o gegenüber der Kontrolle 
signifikant erhöht, aber auf Grund der Hydrolyse des Para-
thion in wäßrigem Milieu handelte es sich um Nachwirkun-
gen anfänglich gesetzter Schäden. 
Tabelle 1. Gleichmäßigkeit der Reaktionen innerhalb einer 
Versuchsserie. Je Versuchsglied 100 bzw. 50 Tiere in vier-
facher Wiederholung, d. h. 4X25 oder 2X 12 und 2X 13 Tiere. 
23min 
27 
30 
38 
48 
58 
70 
85 
115 
135 
165 
lOmin 
12 
14 
16 
19 
21 
23 
27 
29 
Wiederholungen Mittel- Streuung 
ab c d wert 
4 5 6 5 5,00 0,81 
9 10 9 11 9,75 0,96 
10 11 10 11 10,50 0,58 
14 13 13 14 13,50 0,58 Versuch Nr. 55 17 16 15 14 15,50 1,29 Aldrin 10-2 0/o 17 17 17 16 16,75 0,50 4X 25 Tiere 18 19 19 18 18,50 0,58 
20 19 19 19 19,25 0,50 
20 20 19 20 19,75 0,50 
22 22 23 22 22,25 0,50 
24 25 25 24 24,50 0,50 
1 0,25 0,50 
2 1 1 1,00 0,81 
1 3 1 2 1,75 0,95 Versuch Nr. 172 
3 7 4 5 4,75 1,98 Eserin 10-5 mol 
7 8 6 7 7,00 0,81 + Parathion 10-6 mol 
8 10 8- 10 9,00 1,16 2X 12 und 2X l3 
9 11 .11 10 10,25 0,85 Tiere 
10 11 12 13 11,50 1,29 
11 12 12 13 12,00 0,81 
tät bei sonst optimalen Bedingungen allein von der 
Menge gefütterter Algen ab. Entsprechend der zügigen 
Vermehrung der Tiere muß die täglich gefütterte Algen-
menge rasch gesteigert werden, bis gegen Ende der 
parthenogenetischen Vermehrungsphase zwei- bis drei-
mal täglich eine Algentagesernte (s. u.) gefüttert wer-
den muß (bei 80 1 Daphnienwohnwasser). 
Bei einer Populationsdichte von etwa 2000 Tieren je 
Liter Wohnwasser induzieren Stoffe, die sich im Laufe 
der parthenogenetischen Phase im Wasser angereichert 
haben, die Erzeugung von Männchen. Damit ist der 
Ubergang in die gamogenetische Phase erreicht, der nur 
durch besondere Maßnahmen hinausgezögert werden 
kann (10) . Von der nun weiter gebotenen Futtermenge 
hängt die weitere Entwicklung ab : 
1. Werden wenig Algen gefüttert, so kopulieren die 
Tiere und legen Ephippien an, die sie ausbilden und 
ablegen, um erneut zu kopulieren, Ephippien anzu-
legen usw. 
2. Wird dagegen eine große oder aber sehr kleine 
Algenmenge gefüttert, . so unterbleibt die Kopula-
tionstätigkeit: die Weibchen bleiben in einem Inter-
mediärzustand (sie .werden im folgenden „Inter-
mediärweichen" gen·annt) . 
Nach vergleichenden Untersuchungen über die Eig-
nung verschiedener Algenarten als Daphniennahrung 
und zur Massenkultur wurde die einzellige Grünalge 
Ankistrodesmus sp. gewählt. Eine sterile Reinkultur 
wurde von den Botanischen Anstalten der Universität 
Göttingen2) bezogen. Die hiervon abgeimpften Massen-
kulturen wurden in einem halbwarmen Gewächshaus 
gezogen (vgl. Anweisung 2); ohne zusätzliche Beleuch-
tung konnten so im Sommer mit einem Gesamtvolumen 
von 15 1, im Winter mit 50 1 genügend Algen für zwei 
Daphnienklone in je 80 1 Wohnwasser erzeugt werden. 
Je Kulturglas (2 1) wurden durchschnittlich 12 g Frisch-
Tabelle 2. LT 100 Werte aus verschiedenen Testserien bei 
gleichen Konzentrationen Parathion und mit gleichen Entwick-
lungsstadien (Intermediärweibchen) 
Parathion l0-4 O/o Parathion 10-6 mol 
Ver- LT 100 Ver- LT 100 
such Datum such Datum 
Nr. (min.) Nr. (min.) 
105 18. 9. 56 25 138 12. 1. 57 47 
109 11. 10. 56 33 139 13. 1. 57 50 
112 17. 10. 56 30 140 17. 1. 57 44 
113 18. 10.56 28 141 18. 1. 57 43 
115 22. 10.56 30 142 21. 1. 57 45 
117 26. 11. 56 34 143 22. 1. 57 43 
123 6. 12.56 31 191 12. 8.57 46 
algen, entsprechend etwa 1,5 g Trockensubstanz, produ-
ziert, was einer Tagesernte (s. u.) entspricht. 
Zu den toxikologischen Testen wurden nur Inter-
mediärweibchen verwendet. Ihre Vorteile wiegen den 
Nachteil einer (gegenüber Männchen und amiktischen 
Weibchen) etwas geringeren Empfindlichkeit auf: 
1. Da sie sich im Zustand reinen Erhaltungsstoffwech-
sels befinden, ist ihre Stoffwechselintensität, folg-
lich auch die reizphysiologische Stimmung, optimal 
ausgeglichen; dies um so mehr, als auch die mit der 
Ephippienablage meist verbundenen Häutungen, 
die eine stark erhöhte Empfindlichkeit gegenüber 
Giften zur Folge haben, sehr viel seltener erfolgen. 
2. Die Lebensdauer der Intermediärweibchen ist auf 
etwa das 3- bis 4fache derjenigen der ephippien-
tragenden Weibchen verlängert (mit Sicherheit bis 
zu 5 Monaten), so daß gleichmäßige Reaktivität 
über längere Zeitspannen gesichert ist. 
Der. für die toxikologischen Teste verwendete „Test-
lichtkasten" (vgl. Anweisung 4) bot folgende Möglich-
keiten: 
1. Temperatur- und Lichtkonstanz sind für den gleich-
mäßigen Ablauf neurotoxischer Wirkungen äußerst 
wichtig (8). Die Kaltleuchtröhre des Testlichtkastens 
kompensiert gut die Lichtintensitätswechsel im 
Laboratorium (900 Lux auf der Oberfläche des 
Kastens); durch ihre Wärmeentwicklung entsteht 
auf der Oberfläche des Kastens als Resultante von 
Innen- und Raumtemperatur eine Temperatur von 
21 ± 0,25 ° C. 
2. Die Auszählung der Tiere, welche das Finalstadium 
erreicht haben, kann bei Durchleuchtung rasch und 
mit größtmöglicher Trennschärfe vorgenommen 
werden. 
Die Grenzen des beschriebenen Testverfahrens dürfen 
nicht übersehen werden: 
· 1. Konzentrationsunterschiede kleiner als 1/s einer 
Zehnerpotenz-Verdünnungsstufe lassen sich quan-
titativ nicht mehr erfassen. 
2. Da die Empfindlichkeit stark mit der Kondition 
schwankt, muß, solange die Gleichförmigkeit der 
Umweltbedingungen nicht gesichert ist, ein Standard 
im Test mitgeführt werden, damit die Ergebnisse 
gegebenenfalls auf gleiche Standardwerte korri-
giert werden können. 
3. Die Formulierung wasserunlöslicher Wirkstoffe zu 
in Wasser beständigen Zubereitungen (vgl. Anwei-
sung 3) ist notwendig, aber mitunter schwierig3) . 
4. Die Wirkstoffe zersetzen sich in wäßrigem Milieu 
und unter der Lichteinwirkung des Testlichtkastens 
z. T . beschleunigt; die im Daphnientest ermittelten 
Abbauzeiten setzen bei einigen Wirkstofflösungen 
relativ früh ein4) . 
5. Die Frage, inwieweit Daphnien auf bestimmte Wirk-
stoffe spezifisch anders reagieren als Insekten einer-
seits, Warmblüter andererseits, muß noch offen ge-
lassen werden. Z.war hat die Tatsache, daß Daphnien 
in humanpharmakologische,n Untersuchungen un-
spezifisch reagierten (1, 3), dazu geführt, daß sie für 
solche Untersuchungen nur noch selten verwendet 
werden. Auf der anderen Seite ergaben eigene toxi-
kologische Untersuchungsbefunde, über die an 
2) Herrn Dr. W . K o c h danke -ich auch an dieser Stelle 
verbindlichst für Hilfen in allen Fragen der Algenkultur. 
3) Mit dem in Anweisung 3 beschriebenen Form.ulierungs-
gemisch können gut formuliert werden die Wirkstoffe von : 
Aldrin, Atropin, Dimetan, Eserin, Isolan, Nabam, Parathion, 
Pyrolan und Toxaphen; unbefriedigend waren die Formulie-
rungsversuche bislang bei DDT, Endrin, Ferbam, Lindan, 
Zineb und Ziram. 
4) Unveränderte Wirksamkeit wurde in folgenden Zeitspan-
nen nachgewiesen: Atropin, Barbitursäure und Piperonylbut-
oxyd länger als 15 Stunden, Parathion 8, Pyrolan 7, Dimetan 6, 
Isolan 5, Eserin 4 Stunden. 
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anderer Stelle berichtet werden soll, daß die Reak-
tionen der Daphnien teils denen der Insekten, teils 
denen der Warmblüter näher kommen (10). 
Verfahrensanweisungen 
1. Daphnienzucht 
Ein Gefäß geeigneter Größe wird an einem hellen, tempe-
rierten Ort (etwa im Gewächshaus) aufgestellt. Der Gefäß-
boden wird mit gewaschenem Sand etwa 5 cm hoch bedeckt, 
einige Vallisneria-Pflanzen werden (als Sauerstoffspender) 
eingepflanzt. Der Behälter wird mit geeignetem Wasser ge-
füllt5) . Da sich Leitungswasser für Zucht und Test nicht aller-
orts eignen' wird, müssen gegebenenfalls andere Wasserarten 
geprüft werden. Das Medium nach F 1 ü c k i g er (1) be_-
währte sich auch: zu 1000 ml frischem aq. <lest. 2 mg_ CaCo3 + 
19 mg MgS04 + 100 mg NaHC03 + 6 mg KCl + 18 mg 
Na2HP04 + 2 mg KH2P04 • Nachdem die Trübstoffe sedimen-
tiert sind, wird ein Daphnienweibchen (besser ein in einem 
kleineren Gefäß vorvermehrter Klon) eingesetzt und mit 
Algen aus der Ankistrodesmus-Kultur -auf folgende Weise 
gefüttert: Eine reife Algenkultur wird in ein Sammelgefäß 
entleert; aus diesem werden zu regelmäßigen Futterzeiten6) 
Algen einschließlich Nährlösung herausgeheber t, indem man 
einen Saugeschlauch auf dem Gefäßboden hin und her führt, 
also in erster Linie sedimentierte Algen entnimmt. Die her-
ausgeheberte Algensuspension wird in das Daphnienzucht-
becken hineingeschüttet. 
2. Ankistrodesmus-Kultur 
Von der Stammkultur wird folgendes Nährmedium (5) mit 
Ankistrodesmus sp. beimpft: 950 ml Leitungswasser + 10 mg 
Eisenzitrut (in heißem Wasser zuerst lösen) + 10 mg Zitronen-
säure + 40 mg KH2P04 + 100 mg MgS04 + 550 mg KN03 _ + 
50 ml eines Erddekoktes, der auf folgende Weise hergestellt 
wird: ein Standkolben wird mit gut verrotteter, nicht gedüng-
ter La.ube rde etwa zur Hälfte gefüllt; mit Wasser wird etwa 
3 cm höher aufgefüllt. Der Kolben wird mit Wattestopfen und 
Pergamentpapier verschlossen und vier Stunden in strömen-
dem Wasserdampf (Dampftopf) gekocht. Man filtriert kalt 
oder läßt, da das Filtrieren sehr langwierig ist, sedimentie-
ren. Der Erddekokt wird konserviert, indem er in den mit 
Wattestopfen und Pergamentpapier verschlossenen Vorrats-
flaschen an drei aufeinanderfolgenden Tagen auf 125 ° C er-
hitzt wird. 
Solange die Massenkulturen nicht zu stark von anderen 
Mikroorganismen verunreinigt sind, kann insteril von einem 
Algenkulturgefäß in das nächste überimpft werden. Anderen-
falls wird eine neue Massenkultur v on der sterilen Agar-
stammkultur angesetzt. 
3. F o r m u -1 i e r u n g s g e m i s c h . 
Wasserunlösliche Wirkstoffe wurden nach folgender For-
mel einheitlich formuliert (Gewichtsteile): 1 Teil Wirkstoff + 
4 Teile Cyclohexanon (als Lösungsmittel) + 20 Teile „Emul-
phor El" (als Emulgator) + 1 ml eines einprozentigen wässe-
rigen „Tylose"-Sols j e ·100 mg Wirkstoffeinwaage (als Sta-
bilisator) . Dieses Gemisch ist für Daphnien nur in hohen 
Konzentrationen gering toxisch, wirkt schwach resorptions-
verzögernd und ergibt feinstdisperse, optisch klare Lösungen. 
4. Test - und So-r t i er u n g s k asten 
Der Testlichtkasten hat eine lichte Oberfläche von 25 X 
100 cm, so daß bis zu 100 Bechergläser daraufgestellt werden 
können. Auf dem Boden ist, in üblicher Weise geschaltet, eine 
Kaltleuchtröhre 40 W angebracht. Der Kasten ist bedeckt mit 
einer bündig eingelassenen Klarglasscheibe, die mit Perga-
mentpapier unterlegt ist, welches der Lichtstreuung dient und 
einen aus aufgezeichneten Rechtecken bestehenden "Ord-
nungsraster" trägt. Auf der den Testlichtkasten bedeckenden 
Glasplatte werden die Testgläser derart aufgestellt, daß hin-
tereinander die vier Wiederholungen eines Versuchsgliedes, 
nebeneinander die Versuchsglieder stehen. Die Feldbezeich-
nungen des Ordnungsrasters korrespondieren mit entspre-
chenden Angaben im Versuchsprotokoll. 
Die Seitenwände des Sortierlichtkastens ' sind mit Bohrun-
gen als Wärmeabzügen versehen. Als Lichtquelle dient eine 
Glühlampe 25 W. Der Kasten ist mit einer bündig eingelas-
5) Göttinger Leitungswasser eignete sich gut: pH 7,3-7,6; 
Gesamthärte 25 deutsche Härtegrade; gebundes C02 123, 
freies C02 33, Chloride 47, Sulfate 160, Phosphate und weitere 
Bestandteile o mg/1. 
6) Fütterung zu gleichen Zeiten ist deswegen nötig, weil 
Tiere mit gefülltem Darm und / oder größeren Fettkörpern 
wesentlich weniger empfindlich gegen insektizide Wirkstoffe 
sind als Tiere in normaler Kondition. 
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senen Milchglasscheibe abgedeckt, auf die eine Glasschale ge-
stellt wird; aus ihr werden die Tiere heraussortiert und 
-gezählt. 
5. A r b e i t s g a n g b e i m A n s e t z e n e i n e s V e r -
suches 
Die Daphnien werden aus dem Zuchtbecken herausgehebert 
und ins Laboratorium gebracht. Aus dem im seitlichen Licht-
kegel des Sortierlichlkastens aufgestelllen Transporlglas wer-
den die Tiere in die Sortierschale hinüberpipettiert. Aus die-
ser Schale werden jeweils 25 Testtiere in den Meßzylinder 
eingezählt. Aus der Wasserflasche wird im Meßzylinder mit 
21 ° warmem Leitungswasser zu 50 ml aufgefüllt und der 
ganze Inhalt dann in eines der Becher-( = Test-) Gläser gegos-
sen. Die Bechergläser sind vorher mit 49 ml 21 ° warmen 
Wassers beschickt worden. Anschließend werden die Wirk-
stofflösungen, d, h, 1 ml der entsprechenden Stammlösung, 
einpipettiert, der ganze Inhalt dann mit Glasst.äbchen umge-
rührt und die Einfüllzeit als Nullzeit notiert. In geeigneten 
Zeitabständen werden Kontrollzählungen durchgeführt . . 
Zusammenfassung 
Es wird über Verfahren berichtet, die als Vorausset-
zungen für quantitativ toxikologische Untersuchungen 
ausgearbeitet wurden. 
1. Die Laboratoriums-Klonzucht von Daphn"ia magna 
ermöglicht die Erzeugung großer Mengen von emp-
findlich und gleichmäßig reaktiven Testtieren. 
2. Die Daphnien werden mit einzelligen Grünalgen 
der Art Ankistrodesmus sp. gefüttert; ein Verfahren 
der Massenkultur dieser Art wird beschrieben. 
3. Die Futtermenge ist ein in zweifacher Hinsicht wich-
tiger Steuerungsfaktor: 
a) Während der parthenogenetischen Vermehrungs-
phase der Daphnien wird ihre Fertilität bei sonst 
optimalen Bedingungen allein von der Futter-
menge gesteuert; 
b) während der parthenogenetischen Phase der 
Daphnien werden über sehr ~nappe oder aber 
sehr reichliche Fütterung sog. ,,Intermediär-
weibchen" erzeugt, die sehr günstige Testeigen-
schaften zeigen. 
4, Ein Verfahren der Formulierung wasserunlöslicher 
Wirkstoffe zu in Wasser beständigen Zubereitun-
gen wird mitgeteilt. 
5. Das Testverfahren und die dazu notwendigen Hilfs-
mittel werden beschrieben. 
Ausführliche Angal;>en, auch über die Literatur, sind 
bei Se um e (10) zusammengestellt. 
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